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7. Schluss 

Ausgehend von einem zunehmenden und anhaltenden Interesse an künstlerischen Werken, 

die Schrift und Bild miteinander verbinden, wurde dieses Phänomen in der Literatur und 

Kunst am Werk von Raoul Hausmann untersucht. Dazu war es notwendig, zu definieren, wo-

rum es sich dabei eigentlich handelt, da bisher vielfältige Termini verwendet wurden, wie 

„Lautpoesie“, „visuelle Poesie“, „Konkrete Poesie“ u. Ä., um die sehr unterschiedlichen For-

men dieser Verbindungen von Literatur und bildender Kunst zu beschreiben. Mit dem Termi-

nus „visuelle Lautpoesie“ werden alle Werke der Text-Bild-Verbindungen bezeichnet, in de-

nen die Sprache gemeinsamer Faktor ist. Sie kann visuell durch Zeichen als Bildelement inte-

griert oder durch die Schrift in ihrer klanglichen und / oder inhaltlichen Funktion genutzt wer-

den.  

Mit Hilfe dieser Definition, die auch auf der frühen Deutung des Phänomens von Reinhard 

Döhl basiert, konnten schließlich in der Werkanalyse selber die Tendenzen in der Forschung 

bestätigt und präzisiert werden, die eine Einteilung in primär literarische und primär bild-

künstlerische Arbeiten intendieren. Die Werke können nun aufgrund ihrer Struktur und Funk-

tion als Text oder als Bild jeweils einer der Künste zugeordnet werden. 

 

Obwohl den Werken der visuellen Lautpoesie Hausmanns inzwischen eine wichtige Be-

deutung zuerkannt wird und er selber nun als einer der Miterfinder dieser Form gewürdigt 

wird, fehlte bisher eine Analyse, die sein gesamtes Werk behandelt. Daher füllt die vorlie-

gende Arbeit auch in dieser Hinsicht eine Lücke in der Forschung. Die Werke der visuellen 

Lautpoesie Hausmanns wurden unter Berücksichtigung des Gesamtwerks analysiert und ihre 

Entstehung und Entwicklung im entsprechenden historischen Kontext herausgearbeitet. So 

konnte auch geklärt werden, in welcher Weise Hausmann für die Literatur und bildende Kunst 

Neuerungen entwickelte, die für die nachfolgenden Autoren und Künstler bedeutsam wurden. 

Außer dem Formenreichtum, den Hausmann als Schriftsteller und bildender Künstler mit den 

unterschiedlichen Werken der visuellen Lautpoesie realisierte, entwickelte er avantgardisti-

sche Ideen zur Öffnung der Künste weiter. Er gehörte zu den Künstlern, die bereits die Tech-

nik für die Kunst nutzten – so vor allem bei der Entwicklung seines Optophons – und die den 

Körper als Medium für die Kunstschöpfung einsetzten und ihn selbst zum Ort des Kunstge-

schehens machten. Damit trieb Hausmann wesentlich auch eine Entwicklung in der Kunst mit 

voran, die Schmidt als „Tendenz zum Individualismus“ folgendermaßen beschreibt:  

Mit diesem strukturellen Umbau verbunden ist ein drastischer Funktionswandel Bildender Kunst, 

der sich als Übergang von Repräsentation und Unterhaltung zu subjektivem Ausdruck, moralischer 
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Orientierung und formaler Ästhetisierung charakterisieren läßt. Die Tendenz zum Individualismus, 

zu einer Verlegung aller Maßstäbe ins Subjekt ist unübersehbar.
1
 

Diese Tendenz zeigt sich deutlich in Hausmanns Werken der visuellen Lautpoesie und in 

seiner Vorstellung, dass mit einer experimentellen neuen Sprache die subjektive Wahrneh-

mung objektiv dargestellt werden könne. Dies postulierte Hausmann nicht nur für seinen Ro-

man Hyle, sondern vertrat diese Auffassung auch in seinen theoretischen Texten, so mit der 

Idee des „Organdenkens“. Diese von biozentristischen Ideen beeinflusste Vorstellung zielte 

auf eine neue Einheit von Körper und Geist, die mit Hilfe der Künste und nicht zuletzt mit 

ihrer Verbindung erreicht werden könne.  

Die Ideen und Utopien, die Hausmann in seinen theoretischen Texten entwickelte, sind 

hinsichtlich ihrer Umsetzung im künstlerischen Werk im weitesten Sinne noch nachvollzieh-

bar. Seinen Anspruch, mit Hilfe der Künste auf die Gesellschaft und die Realität einzuwirken, 

so durch eine Art Lernprozess – seine Vorstellung davon, „die Schlafenden zu wecken“ – 

kann er jedoch schon im eigenen Leben nicht einlösen. Während Hausmann theoretisch 

immer wieder betont, wie grundlegend die Einheit von Körper und Geist sei, ist es ihm privat 

wichtig, dass sich diese Funktionen bei seinen Lebensgefährtinnen nie verbinden: „L‟une est 

l‟Esprit, l‟autre la Matière“.
2
 Walter Höllerer berichtet, dass Hausmann ihm erklärt habe,  

[…] wie notwendig es sei, immer mit zwei Frauen zu leben. Die eine Frau, die sei mehr zuständig 

fürs Visuelle, und die andere Frau, die sei immer mehr zuständig fürs Literarische. Und wenn die 

eine verloren geht, muß man dafür einen Ersatz suchen, damit diese Balance erhalten bleibt.
3
  

Die Idee der Optophonie, der Verbindung zwischen Sehen und Hören, Bild und Sprache, 

realisiert sich damit allein im künstlerischen Werk und nicht, wie es Hausmann in seinen 

Theorien und Manifesten fordert, in der Lebensrealität. Ähnliches gilt für Hausmanns Vor-

stellungen von einer ‚Ursprache„, einer neuen Sprache, die dem modernen Menschen entspre-

che. Auch hier ist die Diskrepanz groß zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Schon Haus-

manns Ideengeber, der Erfinder der individuellen Anarchie, Max Stirner, konnte seinen eige-

nen Ansprüchen offensichtlich nicht gerecht werden. Darauf weist Lehner in seiner Untersu-

chung hin:  

Stirners Dilemma, die Originalität seiner ‚einzigen„ Sprache adäquat in für andere verstehbare 

Sprache übersetzen zu müssen, was sie bis zur Unkenntlichkeit verwässere, zeigt auch den Wider-

spruch, dem sich der individualanarchistische Literat unterworfen sieht.
4
 

                                                
1
 Schmidt, Sprache, 1993, S. 81. 

2
 Dies berichtet Sarane Alexandrian, der Hausmann 1940 in Peyrat-le-Château kennenlernte, wo 

dieser gemeinsam mit seiner Ehefrau Hedwig Hausmann und seiner Geliebten Marthe Prévot 
lebte. Alexandrian, L‟Aventure, 1990, S. 107. 

3
 Zitiert nach: Lehner, Stirnerrezeption, 1988, S. 312.  
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Der Lautpoet Pierre Garnier, nach der kommunikativen Praxis von Hausmann befragt, be-

schreibt eine ähnliche Diskrepanz. Im Unterschied zu der Utopie, die Hausmann in seinem 

Text Les mutations des langues entwickelt habe, seien, so Garnier, die Gespräche viel 

schlichter verlaufen: Hausmann habe vor allem von seinem Verhältnis zu Schwitters gespro-

chen, seinem Leben und seinen ersten Dada-Aufführungen in Berlin.
5
 Das entspricht inhalt-

lich und formal den Briefen Hausmanns.  

Für die Entwicklung der modernen Kunst ist also schließlich vor allem das Werk selber – 

und dazu gehört Hausmanns Aufführungs- und Rezitationspraxis – von großer Bedeutung. 

Aufgrund seiner Vielfältigkeit und der langen Zeitspanne seiner Ausdifferenzierung kann es 

als repräsentativ angesehen werden für die visuelle Lautpoesie. Deshalb wurde es in der vor-

liegenden Arbeit genutzt, um allgemeine Kategorien für die Analyse der visuellen Lautpoesie 

zu entwickeln. 

Für die Interpretation der vielfältigen Formen der visuellen Lautpoesie fehlte bisher ein In-

strumentarium, um sie zu beschreiben und zu interpretieren. Hier konnten an Hausmanns 

reichhaltigem Werk vier Kategorien entwickelt und erprobt werden. Sie berücksichtigen das 

jeweilige künstlerische Verfahren, die verwendeten Mittel und die Präsentation bzw. Wirkung 

der untersuchten Werke. Da sie alle die Sprache als gemeinsamen Faktor haben, wurde der 

literarische Terminus „Gedicht“ für ihre Benennung gewählt. Bereits für die Literatur be-

zeichnet er eine Gattung, die formal und inhaltlich ausgesprochen vielfältig ist. Für die Kate-

gorien der visuellen Lautpoesie soll er im Sinne der ursprünglichen Bedeutung verstanden 

werden, d. i. poiesis, die schöpferische Tätigkeit. Da sich die einzelnen Kategorien vor allem 

durch das jeweils angewendete künstlerische Verfahren unterscheiden, wurden sie entspre-

chend benannt. Damit ergaben sich für die bildkünstlerischen Formen die Termini Typo-

graphie-Gedicht und Collage-Gedicht und für die literarischen Formen die Termini Klang-

Gedicht und Wortspiel-Gedicht. Im Verlauf der Arbeit konnte nachgewiesen werden, dass die 

Kategorien sowohl auf das Frühwerk Hausmanns als auch auf die Werkformen des Spätwerks 

anwendbar sind.  

Die Entwicklung des Typographie-Gedichtes war eng verbunden mit den Modernisierun-

gen in der Drucktechnik und mit der Abstraktion in den bildenden Künsten. In der Folge 

wurde die Form des Druckbuchstabens als Bildelement genutzt. Hausmanns erste Arbeiten 

dazu, so die abstrakte Holzschnittillustration von 1918 für sein Künstlerbuch Material der 

Malerei, in die er die Buchstaben R, D und A integriert, zeigt deutlich diese gewandelte 

                                                                                                                                                   
4
 Ebenda, S. 232. 

5
 Vgl. Poésure et peintrie, 1993, S. 394. 
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Funktion. Die Betonung der einzelnen Drucklettern und ihrer individuellen Form ist dann 

deutlich in kp’erioum von 1919 zu sehen. Darin wurde auch eine neue ästhetische Vorstellung 

realisiert, die in der direkten Verbindung von Kunst und Leben über den unmittelbaren Ab-

druck besteht. Ähnlich ist sie in den Werken anderer avantgardistischer Künstler zu sehen, die 

den Körperabdruck integrieren. So repräsentiert sich die Druckletter in ihrer visuellen Form 

selber und ist nicht mehr als Teil des Wortes ein Fragment der sprachlichen Kommunikation. 

Damit steht die visuelle Wirkung vor der Lesbarkeit als Buchstabe. Da das Prinzip des Ab-

drucks und der Druckletter stilbildend für diese Kategorie ist, kann der Terminus auch für die 

Werke des Spätwerks angewendet werden, die nicht mehr mit Hilfe der Drucktechnik der Ty-

pographie realisiert wurden. Damit vergleichbar wird in den Collage-Gedichten, in denen die 

Schrift ebenfalls als Bildelement eine tragende Rolle spielt, die Lesbarkeit der verwendeten 

Worte und Buchstaben reduziert. Im Unterschied zum Typographie-Gedicht werden in der 

Collage bereits vorgefertigte Materialien benutzt und durch das Zerreißen, Zerschneiden oder 

Überkleben fragmentiert. Typisch für die Collagetechnik ist die Verbindung von heterogenen 

Materialien und Inhalten – so hinsichtlich der verwendeten sprachlichen Fragmente –, die auf 

der Bildfläche verbunden werden. Sie eignet sich so dazu, Heterogenes wie Schrift und Bild 

als Teile einer gemeinsamen Realität zu verbinden. Dabei wird die Nutzung des Zufalls oder 

sein Imitieren ein wichtiges Verfahren, mit dem Künstler auch auf ein geändertes Weltbild 

reagieren. Gleichzeitig propagieren sie so eine neue Art der Wahrnehmung: Der Zufall, 

typisch für die Realität, wird für die Kunst genutzt. Kunst und Literatur haben nicht mehr die 

Aufgabe, die Realität zu erklären oder gar zu harmonisieren, sondern sie sind nun deren 

unmittelbare Reflexion, sozusagen als Abdruck. Die so dargestellte Wirklichkeit bedarf einer 

aktiven Rezeption. Damit ändert sich die Rolle des Betrachters bzw. Lesers. Erst indem er das 

Kunstwerk aufnimmt, kann dieses vollendet werden. Wie schon im Impressionismus das Bild 

schließlich im Auge des Betrachters entsteht, ist nun das Verhältnis zwischen Rezipienten und 

Werk, die Art der Wahrnehmung, ein für das Kunstwerk entscheidender Prozess. An die 

Stelle von Texten und Bildern, die allgemein verstanden werden können, rückt eine 

individuelle Kunst und Literatur. Sie basiert auch auf biozentristischen Ideen, wie z. B. auf 

der von Hausmann vertretenen Vorstellung, dass die Intuition und das „Organdenken“ die 

intellektuelle Kontrolle überwinden müssten. Für die beiden bildkünstlerischen Kategorien 

zeigt sich dieser Zugriff auch darin, dass die sinnliche Erfahrung der Materialien – visuell und 

taktil – vor die intellektuelle Entzifferung der Schrift rückt.  

In Übereinstimmung mit dieser Auffassung wird beim Klang-Gedicht der Körper mit sei-

nen stimmlichen Ausdrucksmöglichkeiten zu dem Ort, an dem es entsteht und präsentiert 
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wird. Aus der expressionistischen Vortragskunst und den dadaistischen Aufführungen entwi-

ckelte Hausmann recht bald auch mit Hilfe seines individuellen Solotanzes eine neue Form 

des sprachlich-mimischen Ausdrucks. Vor allem bei Hausmann sind die schriftlichen Notati-

onen lediglich Notizen. Daher ist die Dokumentation seiner Klang-Gedichte schwierig und so 

auch die Erforschung dieser Kategorie. Sie kann schließlich nur entsprechend den erhaltenen 

Notizen, den visuellen Partituren im Spätwerk und den wenigen Tonaufnahmen erfasst und 

beschrieben werden.  

Diese Kategorie steht darüber hinaus eng mit der Musik und ihren Partituren – vor allem 

der modernen Musik – in Verbindung. Dieser Aspekt konnte in der vorliegenden Arbeit je-

doch nur gestreift werden, da sich m. E. in Hausmanns Werk lediglich Tendenzen zu einer 

vergleichbaren Verbindung zwischen Musik und Text bzw. Musik und Bild zeigen, so hin-

sichtlich der Bedeutung des Tanzes und Körperausdrucks für die Klang-Gedichte. Für Haus-

mann war Musik zwar wichtig, er war jedoch in keiner Weise ein aktiver Musiker. Er be-

schäftigte sich weder mit dem Gesang noch spielte er ein Instrument. Die von ihm beschrie-

bene Bedeutung der Musik für sein Werk liegt daher eher darin, dass er unterschiedliche mu-

sikalische Rhythmen in freie Tänze umsetzte und darüber vermittelt in Klang-Gedichte. 

Deutlich hörbar ist der direkte Einfluss der chinesischen Musik auf seine Rezitation, so bei 

dem improvisierten Vortrag von R.L.Q.S Varie en 3 cascades. Die Partien, in denen Haus-

mann in hohen Tönen singt, gleichen einigen derjenigen Gesänge der Peking-Oper, von denen 

er Aufnahmen besaß.
6
  

In dem Gedicht Bartok
7
 von 1966 variiert Hausmann den Nachnamen des Komponisten 

Béla Bartók, indem er daraus Anagramme bildet, die jeweils eine Zeile füllen. Sie gehen dann 

in rhythmische Wiederholungen von Einzelsilben über, so „Bat, Bat, Bat    A / Rok, Rok, Rok    

O“, in denen alle Buchstaben des Namens vorkommen. Das Gedicht schließt mit der dreima-

ligen Wiederholung des Namens selber; damit werden sein Klang und Rhythmus betont. 

Ähnlich wie für das Wortspiel Legimos oder das Wortspiel-Gedicht Opossum scheint Haus-

manns Intention für diesen Text darin zu bestehen, die Wortbedeutung auch sinnlich zu 

erweitern.  

Eine musikwissenschaftliche interdisziplinäre Untersuchung könnte die unterschiedlichen 

Einflüsse, Zitate und Interpretationen der Musik auf die visuelle Lautpoesie Hausmanns 

aufweisen.  

                                                
6
 Vergleichbar sind m. E. Teile der Aufnahme einer chinesischen Grammophonplatte aus 

Hausmanns Besitz und die genannte Aufnahme von Hausmanns Vortrag, auf der CD: Hausmann, 
Poèmes phonétiques, 1997, Aufnahme 1.  

7
 Hausmann, Bartok, 1966. Der Text befindet sich im ARH Rochechouart. Abb. 105 im Anhang. 
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Obwohl Hausmann bereits früh ein großes Interesse an literarischen Sprachspielen zeigte, 

beginnt er erst im Spätwerk damit, das rein sprachliche Wortspiel mit dem Bild zu verbinden. 

Die so entstandenen Wortspiel-Gedichte erweitern die semantische Funktion des Wortes. Die 

traditionelle Aufgabe der Sprache lehnt Hausmann ab. So definiert er in seinem Text Buch 

das gedruckte und gesprochene Wort als „tot“. Im Wortspiel-Gedicht gibt er ihm nun in der 

Verbindung mit seinem Bild eine neue Aufgabe: Statt Gegenstände und Ideen abzubilden, 

repräsentiert sich das Wort nun sprachlich und bildlich selber. Indem das Wort mit dem Bild 

des von ihm Bezeichneten auf der Metaebene verbunden wird, ist zudem ein Ausweichen auf 

das jeweils andere Kommunikationsmittel unmöglich. So thematisieren die Wortspiel-

Gedichte die Semantik selber. In der Nachfolge von René Magrittes künstlerischem Verfahren 

sollen Text und Bild nicht mehr mit der realen Sache selber verwechselt werden, die sie dar-

stellen. Das Werk stellt nun, so in der Gouache La Vache, nicht mehr die reale Kuh dar, son-

dern die sprachlichen und bildlichen Vorstellungen des Rezipienten. 

Die Wortspiel-Gedichte, in denen Anagramme und etymologische Spiele mit dem Bild 

verbunden werden, erweitern und vertiefen so die semantischen Aussagen auf der Metaebene 

um ihre bildlichen Referenzen. So können die aus dem französischen Wort für Sonne – soleil 

– entwickelten Wörter zusätzlich zu der freien sprachlichen Ableitung eine bildliche Verbin-

dung bekommen. Durch ihre Verteilung auf der Bildfläche treten sie auch optisch in eine Be-

ziehung, die gleichermaßen damit operiert, den Sinn des Wortes in Frage zu stellen – das 

französische Wort für Boden, sol, erscheint überraschenderweise oben im Bild – oder sie in 

eine zusätzliche visuelle Verbindung zu bringen. Die drei Kreise in der Mitte des Bildes 

schaffen als symbolische Zeichen eine weitere Verbindung, die sich sowohl auf den Gegen-

stand selber, die runde Form der Sonne, der Erde und des Auges, als auch auf das den Gegen-

stand jeweils bezeichnende Wort selbst bezieht. In allen drei Wörtern findet sich der Buch-

stabe O, ein Vokal, den Hausmann oft in seinen Werken der visuellen Lautpoesie als Bild- 

und Klangelement gleichermaßen nutzt. 

Somit verstärkt das Wortspiel-Gedicht die rein sprachliche Wirkung, und die inhaltliche 

Bedeutung wird durch die visuelle Darstellung erweitert. 

 

Für die Analyse des Werks von Raoul Hausmann konnte so die Anwendbarkeit der vier 

Kategorien – Typographie-Gedicht, Collage-Gedicht, Klang-Gedicht und Wortspiel-Gedicht 

– bestätigt werden. Sie erwiesen sich sowohl den literarischen als auch den bildkünstlerischen 

Werken als angemessen, ohne die jeweils andere Kunst bei der Deutung auszuschließen. Da-

mit bilden die Kategorien auch ein Instrumentarium, das der veränderten Rezeptionshaltung 
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gerecht wird. Je nach angewendetem künstlerischem Verfahren und den jeweiligen Mitteln 

tritt ein anderer Aspekt der Schrift in den Vordergrund, so dass sie entsprechend unterschied-

lich wirkt: visuell, klanglich oder semantisch. Die Deutung der Werke erfordert also eine an-

gemessene Annäherung über das Betrachten, den Vortrag oder das inhaltliche Lesen.  

Da es sich bei allen untersuchten Werken um Formen der visuellen Lautpoesie handelt, in 

denen beide Künste gleichermaßen vertreten sind, ist eine interdisziplinäre Deutung unab-

dingbar. Für die Interpretation bedeutet dies, dass auch die jeweils anderen Aspekte der 

Schrift, die mehr oder weniger eindeutig erhalten bleiben, die primäre Wirkung des Werks 

unterstützen und erweitern können. 

Zu vermuten ist, dass sich die Kategorien auch für die Analyse und Interpretation von 

Werken der visuellen Lautpoesie anderer Autoren und Künstler eignen.  

Indem die Werke der visuellen Lautpoesie die Literatur mit der bildenden Kunst in eine 

direkte Verbindung bringen, verändert sich für beide die Auffassung vom Werk. Während für 

die bildende Kunst das Werk in der Regel ein Unikat war, das vom Künstler – so durch die 

Signatur – als seine Schöpfung autorisiert wurde, war der Text immer auch Vorlage für eine 

Interpretation durch den Vortrag. Vor allem in Folge der Vortragskunst zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts nahmen die Freiheiten im Umgang mit dem Text durch Dritte zu. Eine ähnlich 

freie Haltung entwickelten die Dadaisten, indem sie die Werke gemeinsam gestalteten, nicht 

mehr signierten oder bei ihren Veranstaltungen auch Unbekannte auf die Bühne ließen. Vor 

allem jedoch die Entdeckung des Zufalls als künstlerisches Verfahren änderte das Verhältnis 

des Künstlers zu seinem Werk. Diese Phase scheint jedoch nur sehr kurz gewesen zu sein und 

zunächst spätestens mit dem Dadaismus geendet zu haben. Der in den folgenden Jahren auf-

tretende Konflikt zwischen Hausmann und Schwitters um die Buchstabenfolge fmsbw zeigt 

deutlich zwei Entwicklungen, die sowohl mit einer neuen Werkauffassung als auch mit einer 

neuen Rezeption verbunden sind.  

Die Buchstabenfolge von fmsbw wurde, so gibt es Hausmann später an, zufällig entwickelt 

und zudem durch die Aktion des Setzers. Damit ist Hausmann im traditionellen Sinne nicht 

mehr der Schöpfer dieser Abfolge selbst, sondern allein des typographischen Produkts, das er 

später Plakatgedicht nennt. Seine künstlerische Aktion besteht damit in der Wahl des Verfah-

rens, der Mittel und der Präsentation. Von der vermutlichen ursprünglichen Idee, Material für 

Collagen zu drucken, ausgehend, entdeckt er dann diese Werke, so auch fmsbw, als Partituren 

für seinen freien individuellen Vortrag. Schwitters hingegen nutzt diese Anregungen, sowohl 

den Vortrag als auch die Buchstabenfolge selbst, um daraus ein Werk zu entwickeln, das den 

Klang der Sprache vermittels einer Partitur mit der Musik verbindet, die Ursonate.  



 255 

Beide Künstler entwickeln so einerseits neue und zukunftsweisende Werke und fallen 

andererseits wieder in traditionelle Strukturen zurück: Schwitters, indem er die Vortragsweise 

festlegt und damit gegen das neue Prinzip der freien individuellen Rezitation handelt, Haus-

mann, indem er das freie avantgardistische Verfahren, ein Werk mit Hilfe des Zufalls herzu-

stellen, wieder auf seine Autorschaft zurückführen will.  

Erst die nachfolgenden Autoren und Künstler entwickeln dann diese neuen Werkauffas-

sungen weiter. So betont Bob Cobbing, sozusagen stellvertretend für die modernen Lautpoe-

ten, die neuen künstlerischen Freiheiten im Umgang mit Text und darüber mit Sprache:  

Ein Text ist sowohl eine abgeschlossene Handlung in sich als auch Vorlage für Transformationen, 
stimmliche, in musikalischer Form, in Bewegung, in Licht oder elektronischen Effekten, auf viele 

Weisen, allein oder gemeinsam. Ein Text kann um seiner selbst willen geschätzt werden oder 

wegen der Anregungen zu Klängen oder zu Bewegung usw., die er in dem Betrachter hervorruft. 
Visuelle Dichtung kann gehört, gesprochen werden, sie hat Farben, Schwingungen. Klangdichtung 

tanzt, schmeckt, hat Gestalt.
8
 

                                                
8
 Zitiert nach: Scholz, Lautpoesie und visuelle Poesie, 1997, S. 126. 
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Abbildungen 

Nr.: Autor, Titel, Jahr 

1 Paul Scheerbart: Lifakûbo iba solla, 1892. 

2 Paul Scheerbart: Kikakokú Ekorláps, 1897. 

3 Paul Scheerbart: Osimânu! Asimênu!, 1898. 

4 Paul Scheerbart: Luriwêpa selakárri, 1898. 

5 Paul Scheerbart: Monolog des verrückten Mastodons, 1902. 

  

6 Christian Morgenstern: Fisches Nachtgesang, ca. 1895. 

7 Christian Morgenstern: Das große Lalula, ca. 1895. 

8 Christian Morgenstern: Das Hemmed, Ende 1897. 

9 Christian Morgenstern: Liebeserklärung des Raben Ralf, 1898/99. 

10 Christian Morgenstern: Tanz-Schnaderhüpf der Giebelwinde, 1898/99. 

11 Christian Morgenstern: Die Westküsten, 1906. 

  

12 Hugo Ball: Karawane, 1916. 

13 Hugo Ball: Gadji beri bimba, 1916. 

14 Rudolf Blümner: Ango laïna, 1921 

15 Kurt Schwitters: Gesetztes Bildgedicht, 1922. 

16 Kurt Schwitters: Gedicht, 1922 

17 Kurt Schwitters: Buchstabendichtung, 1922 

 

 

Fotodokumente 

18 Sophie Täuber tanzt mit einer Maske von Marcel Janco, 1917. 

19 Mary Wigman, tanzend, um 1919. 
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21 Beethoven, 1906. (Bleistift, Kreide) 
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24 Club Dada, 1918. (Typographie / Deckblatt) 

25 Wald (grün), 1918. (Bleistift / Entwurf) 

26 Dorf (Mistgrube), 1918. (Bleistift / Entwurf) 

27 n’moum, 1918. (Entwurf) 

28 bbbb, 1922.  

29 rda, 1918. (Holzschnitt, 1. Druckfassung) 

30 Ohne Titel, [rda] 1918. (aquarellierter Holzschnitt / Illustration) 

31 Material der Malerei, 1918. (Tusche und Aquarell / Einbandentwurf) 

32 Material der Malerei, 1918. (Collage / Einbandentwurf) 

33 Material der Malerei, 1918. (aquarellierter Holzschnitt / Einbandentwurf) 
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35 OFFEAH, 1918. (Typographie) 

36 NVMWN, 1918. (Typographie)  

in: Johannes Baader: Das große Plasto-Dio-Dada-Drama, 1920. (Assemblage) 

37 CHAOPLASMA, 1923. 

38 l’inconnu, 10. 2. 1919. 

39 l’Inconnu Raoul Hausmann, 1919. (Bleistift) 
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41 Mynona, 1919. (Collage) 

42 Ruest, 1919. (Collage) 

43 dadadegie, 1919. 

44 dadü dada, 1919. (Holzschnitt) 

45 kp’eri um, 1919. 

46 kp’erioum, 1919. (Typographie) 

47 Kurt Schwitters: Merzmosaik, in: Merz Nr. 7, Band 2, Januar 1924, S. 70. 

48 zigzag, 15. 1. 1919. 

49 Seelen-Automobil, 1920. 

50 Fiat modes, 1920. (Collage) 
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51 Durchgepauste Kopie der Photographie der Collage Fiat modes. 

52 Sound-Rel. (um 1920) 

53 fms pggv, 1921. (Zeichnung) 

54 Berlin–Dresden, 1921. (Zeichnung und Collage) 

55 D 2818, 1921. (Zeichnung) 

56 P, 1921. (Collage) 

57 Kupfernagel, 1921.  

58 lausbumchen, 1926. (Variante zu Baumschulen) 

59 Quadrat, 1928. 

60 Deckblatt von: Adrien Turel: Weltleidenschaft, 1940. (Aquarell / Deckblatt) 

61 Oiseautal, 31. 7. 1946. 

62 Kurt Schwitters: Obervogelgesang (= Super-Bird-Song), 1946. 

63 „Menu No 4“. (Inhaltsangabe Care-Paket / Dokument) 

64 Menu No 1, 1946. 

65 Nightmare (= Cauchemar), 23. 8. 1946. 

66 Nightmare (= Cauchema), 1946. 

67 Ohne Titel, ohne Jahr. (Bleistift) 

68 Ohne Titel [xov], 1959. (Bleistift, Collage) 

69 Ohne Titel [fmsbw], 1963. (Gouache) 

70 Ohne Titel [aeiou], 1964. (Gouache) 

71 Lettres et chiffres, 1963. (Gouache) 

72 Dessin de lettres [UUU], 1965. (Gouache) 

73 Ohne Titel [UUU], 1966. 

74 Tableau-écriture, 1962. (Öl auf Leinwand) 

75 Art, 1963. (Tusche, Gouache) 

76 Danzel: Die Anfänge der Schrift, Tafel II. 

77 Le signe, 1963. (Gouache) 

78 Signes et chiffres, 1965. (Gouache) 

79 Danzel: Die Anfänge der Schrift, Tafel XXXV. 

80 CHLEB, 1957. (Gouache) 

81 Ecriture inconnue, 1956. (Tusche, Aquarell) 

82 Danzel: Die Anfänge der Schrift, Tafel XIX. 

83 Dada Raoul, 1951. (Collage) 
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84 oaoa, 1965. (Collage) 

85 Pinaltries, 1965. (Collage) 

86 Poule Dada, 1968. (Collage) 

87 Ohne Titel [D], 1968. (Collage) 

88 Carré – Rectangle, 1968. (Collage, Tusche) 

89 décol-décol, 1970. (Collage) 

90 K’perioum, 1945. (Tusche) 

91 pitsu, 1946. (Tusche) 

92 Pagaille, 1957. (Tusche) 

93 Poème de voyelles [oa oa], 1963. (Tusche) 

94 Phonetic Poem [oa oa], 9. 2. 1965. 

95 Ohne Titel [gh n kh], 1963. (Tusche) 

96 Ohne Titel [MAgl], 1963. (Tusche) 

97 Ohne Titel [kwnkn], 1963. (Tusche) 

98 Opossum, 1946. 

99 Opossum, 1963. (Gouache) 

100 Sol Oeil, 1963. (Tusche, Gouache)  

101 L’homme-maison, 1964. (Gouache) 

102 La Vache, 1962, (Gouache) 

103 Dada Sauterelle, 1965. (Gouache) 

104 Legimos, 17. 11. 1968. 

105 Bartok, 28. 2. 1966. 

106 fmsbw [Probedruck für: Poésie de mots inconnus), 1948. 

107 fmsbw und Cauchemar (Illustrationen in: Poésie de mots inconnus), 1949. 
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